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AttgKMi e Zeit nnd Weltdettachtung,
über d«s Zchr 1799.

^nn jemals dle Jahrbuche? von Europa besonders aber — öle Schweis
betreffend das Beyspiel der merkwürdigsten Ereignisse gegeben / so ist es gewiß dieses

l 7 99 ger Jahr. — Bey Jahrhunderten standen nicht mchr 3. kriegführende
Machten in de? Schweix;, als wie in diesem JaKre;. merkwürdig wäre die Erscheinung

der rußifchen Kriegsvvlrer, da wir in der Geschichte kein Beyspiel finden ; noch

stand in den meisten Gegenden und Ländern von Europa alles über und durcheinander^
daß man ter Folge der Zest mit merkwürdiger Aufmerksamkeit entgegen sihet.

Vsn der Witterung unv Fruchtbarkeit.
Der Herbst 1798. war der Jahreszeit gemäß. — Der Winter aber war am

Ende des 1798 ger Jahrs, in den meisten Gegenden von Europa ausserordentlich
kalt> besonders aber mden nordischen Landern ; welche am Weinstock uns Baumen
grossen Schaden verursachet — Der Frühling 1799. war spat und kalt. — Dcr
Sommer war spät und naß, so daß viele Früchte kaum zur Zettigung ge.angttn.

V«n Rrieg und Frieden.

So sehr man in Sen vorigen Jahren mit dem erwünschten Verlangen einem

allgemeinen Frieden ertgeqen sahe, und besonders die schweizerischer Vereinigung
hostete, ebenso verwirrt steht es dato noch. — Jn Verbindung der nordischen-
Machten zwischen Oestreich — Rußland und England — gegen Frankreich
geschahen tn diesem Janre in Iralim die grösten Kriegsauftritte und blutigsten Treffen
— zwischen den Franzosen und vereinten östreichischen und rußlschen Armeen ; die
Franken mußten die meisten Hauptplätze und Festungen räumen und daher viele
Gegenden in Italien verlassen. — Zn Holland entstand durch den Gegenstand
SnFland wieder neue Wahrungen, wo sich die Engländer einiger Hauptplätzs bemäch-,

ÜZten. — Die Schweirz wurde in diesem Jah?e„zu w.em völligen Kriegsschauplatz

indeme auf den vergeblichen Kriegsangnff de? Frankm in die östreichi'eben
Lande bey Feidkirch die östreichische Armee umer Prinz und Gemro! Hocze,
die Franken nöthigten, die dortigen Gegenden — nebst ?<. ür,'. rcn zn verlassen, sonder
si« mußten sich sogleich aus dem östlichen Theil der schweitz bis auf die inneren
Stande von Glarus — Zürich und Schafaus«'zurück ziehen, nnd selbst Zürich
den 6 ten Juni 1799. an die östreichische Armee übergeben ; darauf kam den -b ten
September diese Stadt nach einer 2täAigen Belagerung ver^nt mit der rußischen
Arniee — wieder an die Franken über, welche dann wieder m den östlichen Theil
der Schw e?tz vorrucken. Wohh



Auszug der neuesten Weltgeschichten,
ne ssit dem Herbstmonat 1798. hm und

wieder tn der Welt, sonderlich aber in Europa,
begeben und zugetragen haben.

Mberschwemm ungen und
WasserKsse.

In vielen Gegenden Holland— und
in den Riederlanden, waren zu Anfang
diefes Jahrs die Ueberfchwemmungen
erschrecklich und richteten unermeßlichen
Schaden an, welche durch die ausserordentliche

Külte im Winter und darauf
srfolg-en Eißdrüche verursachet worden.
— In Geldern und den umligenden
Gegenden Holland zählt man viele Städte
— Flecken und Dörfer, die unter dem
Wasser standet;; viele, Lnnderwarenwie
ein See, aus welchem nch die Thurme
und Häuft? wie Juseln erbebten. An
den,Uftn? der Waat wa^en 17. Dörfer
untergetaucht, oaf man nur noH die
H^asdä^e? sah ^ fast alle Dämme
waren dnaw^ch^'., v?m alle« Seiten
sieht man Trummern vvn Brüggm —

Hmn'e^n — Baumen ^ wie a«ch Leick-

nrmc vvn Menschen und Tdmcn daher
fch s-^men. .^ch^idctt'>LN Utrecht'
bemerk ^e...ber pigenbes : — <.,K«ne

Feder vWmag das Elend zu schildern, das
Holland ourch die lkbevchwemmungen
dettoffen hat : zwischen dsr Maas und
de? Waal sind die meisten Dörfer unrer
Wasser; man welstt datvntcht, wasaus
den Einwohnern ge'.vordeu iß.

Strahlstreiche.

Den 4 ten Augstmonat 1799^ hat
ein heftiges Gewitter zu Steinheim 2»
Stunden vom Ulm ^ währenddes Mit-
tagsgottesdienst in die Kirche gesch'agm,
woselbst es den Schulmeister, nebst noch
2. lcdigen, Personen getödet und Zegen^
20., Personen wurden, beschädiget.

Ueuersdrünste.

FeuersNunst zu Zilcdorf in Ury.

Der sböne und reiche Fleken Alrdorf,
wurde am 8 ten April! 17 99. ein Raub
der Flamen. Das Feuer brach in ei>-?m

Haus-



Hauskamm aus, woran nahe dabey eine

mit Schindeln gedeckte Kirche stand,
die alsobalö vom Feuer ergriffen wurde.
—-Der ftgnkische Kommenösnt sah ein,
daß diese Schindeln von dem fürchterliche,^

Silbelwu de herum getragen die
Flamm nach allen Gegenden verbreiten,
und den Brand unlöschbar machen würde,

er wollte daher die Küche mit Kanonen

mede sclnessen lchsen; «Kein von den
dringenden Vorstellungen des UnKrstutt-
hu cc, s bewogen der von dem Nicder-
schiessen einer Kirche, mit Recht einen
plötzlichen Aufstand — Verwirrung —
und unabsehbare« Unheil besorgte, stund
er von diesem Vorhaben ab; aber was
er vorausgesehen hatte — g^sch ch, denn
viele tauseno brennende Schn,oeln;ün-
detcn n-cht nus die Häuser des Fleckens
an, sondern versengten auch selbst Baume
auf dm höchst umlzgenden Birgen, wo-
hlin sie dsr Wind getragen datte. — In
Zeit 2. Stunden ivurdenalss zzo. Firste
abgebrannt, wobey 4. Menschen um das
Leben kamen, und 17««. Personen in
das gröste Ele^d auf die Gasse Verstössen

wurden, ohne zu wissen — wo sie wider-
um elne Herberg finden werden ; es
stehen nur noch 14. Häuser — 2. Mühlen
und das Frauenkloster — nebst de? soge-
nanten Vorstadt, auch viele KaufmaKs-
waaren sind gerettet worden ; allein
ungeachtet aller Anstrengung, - Anwendung
erheblicher Kosten — Hmdansetzung des
Eigenthums wurde dennoch ein grosser
Theil demselben ein Raub der Flammen.
Viele der Benachbarten gaben sich oie
äusserste Mühe, das möglichste zu retten ;
so auch ö>e alloa in Garnison gelegenen
Fl.mken, ebenfalls alles m^l che bevtru-
gen — um wenigstens die Mobilien und

KosibarkeifMder Einwohner zu rett«' sie

benahmen stch auch mir de? äussersten
Thätigkeit, und ebensoviel Edelmmh, indem
sie alles oberhalb des Fleckezzs ms Frauen-
kloster brachten, auch den Emwohnem mit
ihrem Mchlmagazm, dessen Rettung ihnen
gelungen war, ein Geschenk machten. —
Schon 2 mal hat eine F^usrsbrzznst diese»

reichen und schönen Flecken bettoffen ; im
Jahre 1400. ist er fast abgebrannt, und
im Jahre iSyz. wurden 73. Hauser in
die Asche gelegt; dieß letzte Unglück dienet
ihm zwar nur zn seiner Verschönerung.

Feuerebrunst zu waUenstadt«

Den i ten Junj z?yy. 5am um
Mittemacht im Siädllein lDallmftadZ
plötzlich Feuer sus ; fürchterlich praschelte
es gen Hiinel, daß also in kurzer AeK 42.
Häuser, und 24. Sckeiiren in der Asche

lagen. — De? bebende Eimvohner war
nicht nur unfähig — lein Obdach
sondern selbst auch noch sein Hausgeräthe ;u
retten. Nsch schrecklicher ist das Unglück
— der 35. stärksten Männer, die eben zur
Hilfe hei deyeilten, und unter einer baufälligen

— auf ein schwaches Gewökbe
stürzende;.? hohen Mauer, beym Pumpen der
Feuerspritze ihr Grad gefunden ; schaudernd

war der Anblick so vieler Mänmr,
die aus 2-. Klafter tiefen Schutte verstümmelt,

von bratenden KaMemm schwarz
— hervorgezogen wurden. Der Jamer
geht über das gewöhnliche Gefühl, denn
die drückendeste Armuth naget nun schon

an so vielen Haushaltungen. die sonst

5«° J^iKre hindurch von jährlichen Ueber-
sckwcmuz gen und seit dcm letzte- I ' re

von fr k chen Requisizloucn —,güttj
besonders mllgenvhmen wurden.



m neuesten Staats, Kne
Friedensgeschichken 1799.

^0 wie die Lage und Verhältniß der Staaten in Europa — im vorigen Jahre
standen eben so verwirrt steht alles dato noch über und durcheinander. Noch sind

die meisten Gegenden von Italien — der Schweiy — und der vAederlanden, mit
den grösten Kriegsüblen beladen ; noch hat kein allgemeiner Frieden inzwischen statt

gefunden. Besonders aber hatte die Schweis in diesem Jahre die grösten

Kriegsereignisse auszustehen ; indeme sich der ganze Kriegsschauplatz in den Monaten Junj,
und Julj dahin gezogen, weil z. fremde Kriegsmächten, als die östreichische und

rußische — gegen die französische Armee darinn zu stehen kamen ; eine Erschein:ng,

wovon in der Schweitzergeschichte selbst kein Beyspiel sich findet. Inzwischen aber

— durch die bey Zürich zum Nachtheil der erster« geschehenen grossen HauMreffen,

zogen Sie östreichisch und rußifchen Truppen wieder aus der Schweitz ab ; und

obwohl ein Theil von der östlichen Gsgeitd der Schweitz — einstweilen wieder in die

vorhin übliche Regierungsform eintratte so kam bis dato alles wieder in gleichen

Verein. — Es folgen dahero die Hauptbegebetiheitett, so sich in Helvezien oder dsr

Gchweitz ereignet haben.

EwMg, östreichischer KriegsvölZer
tn den obern Theil der Schweitz/

und dessen Erfolg.

Nachdem die Franzosen auf den

vergeblichen Angrif auf Feldktrch im Aprill
1799 — wie in der Folge bemerkt wird,
nach und nach die Schweitzergrenzen des

rheinthalischen Rhein/Ufers, fo wie a«ch

das helvetische Elitenkorps die Gegenden
verlassen ; brachen hierauf sm 21. May,
die in verschiedenen Abtheilungen an den
obern tzchweitzergrcnzeu gegenüber gestandenen

östreichischen, Truppeukorps auf,
da ein Theil bey Stein über den Rhein
marschirre; am gleichen Tag ward das
Hauptquartier von Srockach nach Singen

verlegt, Am 22. gieng em Theil der
Armee



Armee zwischen Schsfhausen und Die--
senhofen durch, und das H«uptquartKr
kam nach Schachaufm / den folgenden
Tags aber ins Kloster Paradiek Zu,
gleich rückte der General Nauendorf mit
seiner Kolonne bis Wnterthur / wurde
aber dort von den Franzosen angeguffen,
und mir starkem Verlust zurückgedrängt.
Jn eben der Zeit besetzte die ksiferl.
Armee aus oem Voßberg den ganzen K.
Santis, und einen Theil vom K. Linch
und Thurgau. Aus Bündten rückte das
Korps des Germal Hoye in das Tog-
genburgische, und bis St. Gallen.
Zugleich stand ein kaiserlich Korps zwischen

Dissentis und Ilanz in Bündten, den

Franzosen im K. Waldstätten und in Ur-
seren gegenüber. — Den 26 ren May
ließ der französische General Massen« die

Oestreicher auf allen Punkten von Ober-
winterthur aus angriffen ; es kam bey

Frauenfeld zu einem hitzigen Gefecht, von
beyden Seiten wurde mit ausserordentlicher

Anstrengung gefochten und mußten
sich die Oestreicher anfangs aus Frauen-
enfeld auf den Weg nach Weil zurückziehen

aber am 27 ten — so wie i« der

Folge darauf, als die Sestreicher immer
mehrere Verstärkungen bekamen wurden

die Franken zum Rückzug genöthiget,
zogen sich über Winterthur auf Zürich
zurück, und nahmen vollen Besitz der Stadt
Zürich ; aber auf den anhaltenden
Gegenstand der östreichischen Truppen, wurden

d?e Franken genöthiget, diese Stsdt
am 6 ten Junj wider zu verlassen und
der östreichifche General Hsye zog hierauf

feyrlich^n dieselbe ein. Die Franzosen

retirirten sich hierauf hinter Zürich,
und zugleich ausdem K.Linchzurück,
lagerten sich auf der ganzen Linie am Rhein

über Baden — Aldis — durch Schweitz,
bis an die bündtnerischen Grenzen ; am
stärksten aber befestigten fich die Franken
auf dem fZgenantett Alsberg bey Zürich.
— Von dieser Haüotbcftstigung aus,
geschahen inz^.'iscl^i verschiedene Angrifsver-
fuche, jedoch erfolgte kein HauMcffen —
bis auf die

Wiedereinnahm vsn Zürich durch die
französischen Rriegstruppen.

Es war am 2z ten und 2 6 ten Herbstmonat

da der französifche Obergcnersl
Massen« die Stadt Zürich wieder in Besitz

nahm, indem sie iö. Wochen lang den
Kaiserlichen überlassen wäre; eine in der
Geschichte denkwürdige Begebenheit, weil
seit den alten Schweitzerkriegen keim solche

Beyspiele von Tapferkeit und Heldenthaten

vorzufinden sind. — Der Held
MasDna hielt den Erzherzog Rar! mit
seiner grossen Kriegsarmee in seiner Laufbahn

auf; nachdeme die Russen mit einer
grossen Armee von 36,00«. Mann — im
Junj durch Schafhauftn vasswt, und sich
mtt den Oestreichern in der Schweitz
vereint, erhielt die fränkische Armee am Nie-
derrhein Befehl, vorwärts in das Herz
von Deutschland einzutringen, um
einen Theil der kaiserlichen Macht aus der
Sckw eitz hinaus zr? loken. Der Erzherzog
Rar! zog also mir einem Theil seiner in der
Schweitz gestandenen Armee gegen
Wirtemberg und die Pfalz, sn dessen statt die
Rüsten eine Hauptmacht bey Zürich
zustimmen zogen. Hoye — ein gebohrner
Züricher, nnd seit vielen Jahren öftrekchi-
scher General, in seinen frühern Jahren
auch schon in rußifchen Diensten, blieb
gleichfalls mit einer östreichifche« Armee

von



MN etwa 5«,oso. Mknn in der
Nachbarschaft von Zürich um alle Kriegso-
yeWtibneu zu Zeiten ; d^r östreichische

General Nauendorf Mit !2^a«c>. Mann —
stunde in der Reserve. In allem rechnet

man di-e kaiserlichen und mßischen Truppen

bey Zürich herum auf 8o,o«o. Mann,
nebst einer Menge von Kavallerie und

Artillerie — denn ailein um Zürich stunden

rzs. Kanonen. Die französische Macht
ward immer 6«. bis 7« tausend Manu
geschätzt; wer abrr die g' osse Verchädi-
SWgslmie betrachtet, so die Franken von

Basel am Rhein an — bis hinein nach

Graubündten, und bis über den Gotthard

^richteten schätzt dieselbe auf 80.
bis Mann.

Mitwoch der 25 te Herbstmonat —
war der Tag der grossen Begebenheiten.

Morgen um halb 5. Uhr bew gtc sich die

ganze Linie, von Bnigg am Alrisb>rg
— bishinaufnach Schweitz und Utznach.

Der frauzösifthe General 6.0^ sä e gieng

an eben dem Taqe sehr frühe zuerst über'

die Limmnt, gerade über das grosse rußische

Laaer los, so bev Züriä) stund :

siegend erstürmte er es und das Gefecht

dauerte den ganzen Tag; im A -grücht
der Russen besetzte er nun den Zürichbrrg.
Am folgenden Tag rückten die fran.ö
scheu Generalen der Stadt näher : nun

fi.ng das grosse Treffen überall an, eine

Stunde um die Stad herum war das

Gemetzel allgemein — der Pulnrdampf
und das Kanonenfe-uer war erschrecklich

— die Erde erbcote ^ die Menfchen zit-

tsrtcn vor dem Donner der Kanonen —
die Äü ger m der v^tadt waren in
Todesangst und ncistem Schreckeil — in

Ar bangen Erwartung/ die Sbsöt möchte

bomb^rdirt und d?e Thore derselben durch
Kaiionmschüssegeöfuelraerdeu; 8. Sunden

lang — wobey Massen« immer dss
Hauptkommando führte, dauerte dieser
fürchterliche Kampf, bis endlich dic Russen

vou allen Seiten her sich genöthiget
sahen, mit dem wenigen Theil auf die
möglichste Rettung bedacht zu seyn und die

Stadt an die Fraiiken zu überlasten, denn
es hatte keine Kapitulation statt, und am
Donstag Mittag dsn 26 ten zog Massen«
selbst fcch«,,d m die Stadt Zürich ein —
also war die Stadt siegend erovert; alle
Magazine— alle Läger alle Munizson
— üoer 14«. Kanoneu— die Kricg?kasse
von Z mal loo^OJO. Gulden, und unge-
heur viel Bagaschc und Grwchre fielen in
die Hände der Sieger. — Dcn Verlust
der Russen rech- et man auf 12,00«.
Gefangene ^ mehr als 800«. Todte — und
übe 5««o. ,>'leßirre, so in die Spitäler
gebracht wurden ; der Verlust der Fran-
ken war uicht so beachtlich. — Indessen
verdanrcn alle Zürcher ihre Rettung dem
unvergeßlichen Held n Mn.ssn« denn
nicht ein eiuziges Haus m der Sradt hatte
ge irren ^ sctwi! deu Tag vorher hätte dieser

grofmmlnge Sieger ein.icken können,
allesn er wol!te rer md- schonen und
verbot daher alle Bestürmung. Abends
um 4. Uhc trafauch schon der Statthalter
pfemmu er ivlderuni in Zürich em. —
In ecen dieser Zeit dekam der französische
Genera! Tec.'rbe die Nachrrchr, daß eine
^n Cnlm nschen alis Italien kommende rußt

che Hauptarmee unter ^,uwsrow über
den Gotthard un Anrücken ze s welche
Würrich den z ten Oktober zu Altdorsin
U eintraf; ^ecorde macht alle Gegen-
anstailen, und drang umrr hartsit Treffen
in den Distrikt Mdvrf vor, nöthigte die

Russe«



Rußen zum Rückzug, machte ihnen 3.
Generale zu Gefangenen/ und am 4ten
hierauf kam es zu hatten

Rriegstreffen im Rancon Linch.

Ein Theil der Suwarvwifchen
Armee, fo über den Gotthard zurück getrieben,

und sich durch das Schächenthal in
Kanton Limb —ins Muttcnthal gezogen,
auch von da etn Korps durchs Klönthal
nach Glarus oetaschirt, und sich fogleich
mit den östreichischen Truppen vereinigte;
erlitte im Muttenthal von den Franken
eine fürchterliche Niderlag und der Reft
ihrer Armee zog sich ebenfalls nach Glarus

zurück, welche aber fogleich von den
Frawofen ^ sinnt denen in Nettstall
gelegenen Oestreich« angegriffen und in
die Flucht geschlagen wurden, woselbst
sie einige tausend Mann an Todten —
Verwundeten und Gefangenen verlohren ;
auch die Kriegskasie nebst vielen Baga-
sihe mit zso. Pferdten — kamen in die
Hände der Franken. — Die Bewohner
von Glarus selbsten, erinnern sich nicht
— jemalen Such in den alten Schweitzerkriegen,

soZche Beyspiele in ihrem Lande
— von Niederlagen, in so verschiedenen
Treffen erfahren zu haben.

So stark die Bewohner dieses chemaliqen
A. Glarus— inzwischen diese Knegk-übein
empfanden weil in diese rhallichren Gegende«ein
Theil der Volker von allen drey Kriegsmächten
zu strhei! kamen, wodurch bereits das ganze Land
dvn allem erschöpft, und auch der mehr und Minder

starken Be- usmig ausgesetzt waren; eben
sv stark wurden die innern ehemaligen Kantone
Ury — ,Schweiß unv Un-crwalden betroffen,
welche fich med r^al ,ur Gegenwchr stellten, nnd
dadurch viele ftlbfte» ih« Lelnn einbüßten. —

Viele diefer gnten Bewohner überkgten
wahrscheinlich nicht, den jetzigen Gegenstand des Krieges,

oder dle dermal,ge Art Krieg zn fuhren —
gegen jene Aeuen der alten Schweitzer; weil
seit den damaligen Siegen bey Grandssn —
Murren m.d Nanzy in der Kriegskunst zu
wesentliche Veranderukttzen vorgegangen, alö daß
die nähmlichen Mittel die damals den Sieg Hers

bey führten^ in dem gegenwärtigen Krieg von
erwünschtem Erfolg seyn würden.

Den yten Oktober machten die östreichisch
und rußischen Armeen, nachdem sie sich

wieder verstärkten, einen neuen Einfalt
bey Konstanz über den Rhein — in die

Gegend von Thurgau ; wurden aber
genöthiget, sich nach einigen Gefechten
wieder zurück zu ziehen.

Den roten Ortober geriethen die
beidseitigen Armeen bey Trüliikon— in der
Gegend von Schafhausen aneinander,
kamen in den Dörfern Rudolfingen—
Bänken und Schlatt zu harten Treffen

; wo aber die Russen und Oestreicher

sich wieder genöthiget sahen über
die Brücke am Rhein bey Diesenhofen
zurück zu ziehen, welche Brücke sie hinter

sich verbrannten. — Auch wurde
der Brückenkopf bey Schafhaufen von
den Oestreichern verlassen, und von den

Franken eingenohmen.

Den 11 te« Oktober wagten die rußischen
und östreichischen Armeen unter Anführung

des Prmz Äarl, bey Basel einen
neuen Angrifs' ersuch : sie wurden aber
an den Rhein-Ufern gänzlichgest^ lagen,
und abermal vo> dm Franken überliefen

Fluß zu ziehen genöthiget. Man
rechnet zsoo. Gefangene und Todte—
Pnnz Rarl solt verwandt wv^cd seyn,
und eine grosse Anzahl Kanonen erobert;

eine



eine kondeische Korps wurde ebenfalls
bey Konstanz fast ganzlich geschlagen,
woselbst der Verlust an Verwundeten
und Todten gegen 6«««. Mann
geschätzt wurde. — Auf diesen letzten ver-
geblichen Versuch wurde die Schweitz
von östreichischen und rußiftden Völkern
gänzlich geräumt, und sie zogsir stch auf
das jenseitige Rhein-Ufer zurück,

Vsn Bündten.

Das Schicksal — fo man im vorl-
Zahre über Bündten voraus sche,

war nun in diesem Jahre der Erfolg. —
Den Winter über bis auf den 7 ten Merz
i?yy. ward Bündten von den östreichischen

Truppen besetzt. Da ließ der frml-
zösische General Massen« die Oestreicher
auffordern — Bündten zu räumen, aber

er erhielt vom östreichischen Komandan-
ten abschlägige Antwort; nunwar
fränkischer Seits, zur Eroberung desselben^
slle Anstalten getroffen dsnn ungefähr

Mann Infanterie — 6c>. Mann
Kavallerie standen bey Flasch gegen
über bey Azmss ward eine Brücke über
den Rhein geworffen, General Demsm
kam an der Spitze von ungefähr 2000.
Mann über den Gunkelserberg,- von Nr-
feren aus kam auch eine Kolonne von 6««..

Mann, und eine andere von 15 0«. Mann
Sber den St. Margarethenberg — das
»Hauptquartier kam auf Chur; also waren

die Anstalten aufmehreren Seiten zu/
gleich getroffen. Der 7 tt Merz war der

Eag des Schreckms, alles verkündigte die

große Gefahr über den Einfall der Franken,

welches auch — wiewohl unter harten

Gegenstand und Tnffengeschehen.—

Als aber am 15 ten May die Oestreichs
nicht nur Fcldkirch behaupteten fondern
auch die Frankel? zum Rückzug von den
umligenden Gegenden nöthigten-, fo mußtet;

felbige auch, Bündten verlasset:, wo--
rauf die östreichischen Truppen widerume
eingezogen, und den ganzen Sommer
hindurch im Besitz hatten ; da aber die Franzosen

im Oktodermonat, wieder in Besitz
des östlichen Theils der Schweitz, gleich
dem übrigen Helvezien kamen, so rücktem
solche sogleich wieder in, Bündten em^ ^
Nun staiidBündten abermals in cinerLage>
deren Schicksal zur Zeit sich nicht voraus

denken laßtauch die bettübnisvollew
Umstände vieler Bewohner, welche durch-
diese Kriegsereignisse betroffen worden>
waren gle'ch dcm Beyspiel so viele? aiiderw
Gege«dcn und Zander, welche hierdurch W
die tmurigste Lage siud versetzt worden..

SisschwättK dann nundie verhängn isvvlle W«y>-

ge in diesem gegenwärtigen Aeitj,-l:nkt; ffa-tl?
des Friedens, dew Europa für seineirThei?
ans dem Schosßs des Jahres »799. zu
erhalten hosfttt', steht man-sich einem Gewühl
von auffei ordentlichen Begebsnheittn— und

' dem immer trübern Gswolke verwiKlter
Ereignissen entgegen ; fo eudigke sich dieses
achrzehende Jahrhundert l — Helveziei?
wurde aus seiner dreyhkittdrrtjahriss?!? Nutze,
plötzlich zur Revoluzisn und zum Schauplatz
des Kriegs; selbst auch Roni — Neapel —
!N«lta:c. neli'st vielen andern- Lander'!? und
Orten entginge« diesem Schicksal nicht.

So ist min die Krise' aus eine« solchen.
Grad gestiegen, daß in L«ftm Seitpunkt kein
Menschliches Äuge durch den Schleper zu dringen

vermag der Noch auf dem letzten Jahre
des Jahrhunderts liegt; und nelche Ankunft
dann — wann die entgegen gesetzten politischen

Systemen anfs neue mit Kanvnm
entschieden werden sollten.

Kurze



Kurze Uebersicht und Bemerkungen, ber fernern
europäischen Staaten.

England.
Anter Men Staaten gewinnt MM-

Wärtig England immer dengrösten Vortheil.

Noch sind dieselbe auf allen
Gewässern Meister. — Kein Staat in der
WeU besitzt so unermeßlich reiche Kolonien

wie England, welche sie von Frankreich

mid vyn Holland an sich gebracht;
vermittelst dieser Besitzungen fo sich in
slle Welttheile erstreckten erhält dieses

Reichte grösten Vortheile zur Handlung

welche solches auch Wohl zu benutzen

weiß. Gegen Holland werden alle
mögliche Anstatten getroffen — sowohl zu

Wasser als Land, um dasselbe den Frauken

wieder zu entreißen.

Frankreich.

Noch bleibt Frankreich der Hauptge-
genstand der Staats und Kriegsangelegenheiken,

indeme cs immer von den meisten

Seiten mit Kriegsherren umgeben,
auch selbst im innern von Frankreich —
so wie in vielen andem Gegenden, allwo
die neue Staatsverfassung eingeführt war,
sich mehr und minder Gälmmgen äussern.
Bey allem diesem bleibt Frankreich
dennoch immer ein Land, das vermög setner

Lage, als einer der wichtigsten Staaten
zu betrachten ist welches die bisherigen
Unternehmungen bewiesen, und vermög
seiner Bevölkerung von 32. Mill.
Menschen, imer in Wirkung zubringen weißt.

Die Eroberung von Egypten — durch den
weltbekanten Vusnaparre, ist für Frankreich

sehr wichtig : dieß fruchtbarste Land
auf Gottes Erdboden die vortheilhaftests
Lage zur Handlung — nach den meiste!:
Weltgcgenden, mußte Frankreich die
unschätzbarsten Vortheile gewahren. Und
doch von der entgegen gesetzten Seite
betrachtet bedarf Frankreich — mehr als
jemals — den Frieden ; denn man
bemerkt : das fo lange keine feste Ordnung
in den Finanzen herrscht, so lange der Handel

— der ehemalen nicht nur im innern?
sondern nach vielen Weltgcgenden so

blühend war — gchemt, seine Manufakturen
unterliegen, einuud Ausfluß der Geld und
Tauschmittel stockt, kurz alles sv in
Kriegeverwickelt, daß diese Kräfte und
Thätigkeit aufzehren ; in folcher Lage sind alle
die Brandschatzungen — welche i«
auswärtigen Landen erhoben werden lange
nicht hinreichend, den Verlust zu ersetzen.

Deutschland.

Noch in gleicher Lage — als wie vnr
einem Jahre ward Oestreich gegen
Frankreich im Krieg verwickelt, und ver,
mittelst der Verbindung mit Rußland steht
es in einer fürchterlichen Kriegsmacht —
welche fich Frankreich entgegen setzt, da
es dann in diesem Jahre hauptsächlich in
Italien und der Schweitz — zu grossen
Kriegstreffen gekommen. Von allen
Besitzungen hat Oestreich bis dato noch keine
verlohren/ als die von den übrigen Landen

dieser



diestr Monarchie zu weit gelegenen
Niederlande die Quelle si) vieler blut?o,er

Kriege, so wte Italien und mehrere
Gegenden und Orte. D?e grossen innern
Kräfte Deutschlands — hat die Welt nie
Auffallender erkannt, als während seines

Krieges gegen die fränkische Republick.

Preussen.

Immer bleibt Preussen dem angenoh-

menen Neutralttätssistem getreu, gemcßt

die süsse Ruhe, befördert das Wohl des

Reichs, und läßt alle die Kriegsgewitter
so in Europa über und gegeneinander m
stehen kamen — vorüber gehen, ohne bis
dato mehr oder mindern Antheil daran

zu nehmen.

Italien.

Auch Italien war ein Schauplatz des

Krieges, und ungeacht der z. Kriegsmächten—

der östreichischen und rußischen.

gegen die ftanzösische — so darinn zu stehen

kamen, war noch kein Entscheid, obschon

die fränkischen Truppen mehreren Nachtheil

erlitten und viele Vestungen und

Orte an die vereinigten Machten abtretten

mußten ; dennoch sieht man in vielen

Gegenden und Orten mit banger Erwartung
dem Schicksal in der Folge entgegen. —
In diesem Jahre verstürbe zu Florenz im
Toskamschen ^ Se. Heiligkeit Pins VI.
Römischer Pabst nachdeme er sich aus
Rom dabin begeben, in eimm Alter von

82. Jahren ; er war gebohren den 27.
Dezember 1717, und wurde zum Papst
erwählt den 15. Februar 1775.

Holland.

Die Lage Hollands wird mit jedem
Tage immer betrübter — mit Wehmuch
erinnern sich die guten Bewohner an die
ehemaligen goldenen Zeiten — alles ist in
Verwirrung. Die Gewalt der Engländer—

so selbigen den Krieg erklärte, nahm
sowohl zu Wasser als Land viele Besitzungen

hinweg, welche selbst die französischen
Truppen mcht zu behalten vermochten ; am
stärksten aber war der Verlust der Kolonien

und Besitzungen in Ost und
Westindien. Und welch düstern Zukunft siehet
man noch entgegen.

Rußland.

Noch bleibt Rußlands gröstes Augenmerk

imer gegen den Konstituzionseinfluß
der Franzofen, alle mögliche Vorkehrungen

zu treffen ; in dieser Absicht geschahe
eben in dichm Jahre eine Verbindung mit
Oestreich welche zusammen eine Kriegsmacht

vereinten und sie in Italien und
Helvezien der frankischen Kriegsmacht
entgegen stellten.

T ü r k e y.

Nach demneuesten Berichten soll der
türkische Hof mir Frankreich neuerdings
wieder einverstanden seyn, mrd statt dein
Verlust von Egypten — vermöge dieser
Verbindung, die übrigen BeAungen zu
sichern oder wohl gar von eine? andern
Seite diesen Verlust wieder zu ersetzen.



Empörung der pfälzischen Bauren gegen dte Plünderer.

5 >X >/U2-

Bey den so bekannten Knegsöurchzu-
gen der Framen im vorigen Zahre durch
Schwaben und der Oberpfalz ereigneten
fich Auftritte, die bey Durchmärschen
von Kriegsvölkern gewsbn'ich der Erfolg
sind x denw als ein Franke auf Plüiwem

losgieng, so wurde er von dcn Banken
ertapt, welche ikn dann nnt Sensen —
Beßen — Dreschvfiegeln — ja aufaller-
lev Art und Wei'e verfolgt u«d
weggetrieben haben. Wie aus obiger V^v-
Muns zu sehen.



Megsvorfalle bey Sr. Luztsnstelg
in Bündten.

Es war den 6 ren Merz r?yy wo
Ver betanke französische Genera! Maffena
den AngnfSplan auf Bündten bestimmt
hatte. Da die Oeftreicher in der nchnz-
wichen Feit eine starke Armee bey den beyden

KMbrücken gesamelt, und wegeir des

<Mr>eschwsllenen Rheins Zar keimn
Angriff von den Franzosen erwarteten, viel-
weniger daß d:ese bekannte Steig we-
zen feindlichen Angriffs in Gefahr stehen

soll ; da ließ der ftanzöstsche General
bev Atzmos eine Schiffbrücke über den
Rhein schlagen, woranfdes Nachmittags
«m 2. LHr eine Brigade über den Fluß
setzte, und sogleich dcn Paß von St. Lu-
ziensteig mit solch unbeschreiblicher
Herzhaftigkeit in der Fronte angriff, daß er
«ndlich nach einem schr hartnäckigen
Widerstand, vor q.Ühr erstiegen wurde, wobey

die Franzosen etwa ro«. Mann
versöhnn ; die kaiserliche Besatzung, so aus

Mann bestünde. wurde zu Gefangenen

gemacht, und 4. Kanonen erobert.
Dieser Paß von St. Lu;Ie«stetg, welcher
bekanntlich zwischen steilen Felswänden
des Hlascherbergs und des hohen Falknis
hindurch nach Bündten führt, tst mit
einer Fallbrücke und Schanze wohl versehen,

und wurde beynahe für unüberwindlich

gehalten. Während der Zeit, als
bey St. Luziettsteig gefochten wurde griffen

die Franken bey der untern AvKbrucke
dte Oestreicher an, zugleich fiel auch eine

fränkische Kolonne vvn Vettis aus dem
Kunkels oben in Bündten bey Reichenau
ein, und ungeacht des tapfern Wider-

^ iMs dtp Sestr.ei.chtt, yMe M U.N/

tmzehmlmZ der Franzssen auf allen
Gegenden streitig machten mußten sie sich
gleichwohl ergeben, und Bündten an die
Franken überlassen.

Den 15 ten May hierauf wurde diese
bekannte Vestung von den Oestreichern
wieder erobert. Wahrend als der
General Hvrze die Franzosen von vorne
angriff, so kam Genera! Iellachich mit
einem Trupp über Gamberdona ganz
unerwartet herunter, verfolgte den Feind im
Rücken, und weben ihn misseinen Ber-
fchamungcn he?mis, sprengten die Thore
vou St. Ärzienstezg, mtderoberten 8. Kauen

fielen zugleich in Bündten ein, und
vertrieben dte Franken wleder daraus.

Tod deS Geucrs! Hetze.

Der 25 te Herbstmonat i?yy. war
der Tag an welchem der ss bekannte,
und bey dcr östreichischen Armes eeschätzte

General Horze — fem Leben einbüßte;
beim als er in dem Treffen bey Utznacht
oben am Zürichs« — die Gegenden pas-
sirte, such an der Linth bis nahe an das
Ufer des Flusses vorrückte, um alle
möglichen Atistalten gegen den Nebergang der

Franken zu treffen so wurde er von
einer kle nen AmaKl Karabiner — welche
eben den Flm passirten, vsn einer Kugel
durch den Leib, und einer andern w den
Schenkel getroffen die ihn sogleich auf
der Stelle tödetc. Sein Leichnam wurde

den östreichischen Vorposten mit den

militärischen Ehnnbezeugungm übergeben

; eine Kanone folgte dcm Zug^, und
that Ahme zu Ehren drey Schüsse. —
Hsyes Tod verbreitete unter der östrei>

chischen Armee allgeWme Bestürzung.



Anleitung gegen die Viehstuchs,
«ach Anweisung der Ssnitäts-

Kommission tu Zürich.

Zelt und Umstände — machen gegen,
wärtiZ auch jeden Bewohner ^ines Landes

aufmerksam mtt besonderer Sorgfalt

auf dm Viehstand zu achten um
bey ereigneten Unglücksfällen die bestmöglichste

Vorkehrungen treffen zu kömum.

Da ein jeder von felbst einstehet tn was
vor eine bedenkliche und drückende Lage
man auf d 'm Lande — sowohl als in ben

Städten ksmmen würde wann zu Men
dm Kriegöübeln noch Seuchen uuter de«

Viehstand kommen sollten ; daher achte
ich es vor Pflicht — nach dieser Anleitung

ein Auszug hiehsr zu setzen :

woran die Viehpest hauptsächlich
zu erkennen sey.

Das Thier hustet aufeine unzewohn-
tt Art, gerade im Anfang der Krankheit.
Das Thierschaudett oft und viel, manchmal

bis zum Zittern stark : aber such
manchmal nur fo wenig daß man es
erst deutlich merkt, wenn man sein Ohr
cm das Vieh anleM, denn Kört man das
E chaudem in der Haut. Die Hörner
und Ohren sind bald kalt, bald wieder
wann — und so abwechselnd daß je weiter

es mit der KmmHeit kommt desto
mwcränderlicher b!e.den die Hörner und
,Ohrm k -lt. Das Thier wird still —
trag — scheuch — laßt den Kopf Köngen
— kirret mit den Zähnen. Es frißt
weniger, widerkaut oder maüet nicht reckt,
Mr nicht wie gewohnt, zuletzt frißt und

maüet es gsr nicht mehr; viele Thiett
brechen auch mit dem Trinke« ab, ode«
trinken gar nicht. Die Kühe breche« t«
der Milch sb, zuletzt geben fie gsr kein«
mehr. Die Haare sträuben sich und
wenn eß 2. oder z. Tage lang krank ift,
so fangt ein Fluß an aus den Augen —
den Naßlöchemund dem Maul zu laufen.
Es muß schwer Athmen und grachsen,
und je länger es währet — ie stärker,
nach und nach wird es imer schwächer —
still — «nd hört auf zu leben :c. DaS
einte Bit dieser Sucht behaftete Thier fallt
schon am 2 ten Tag, ein anders am Zten
— 4 ten ode? 5 ttn Tag, wenns sm längsten

da««, fs wahret es bis am 7 ren Tag.
Bey Eröftwngeines solches MchssiftdaS
Msnnigfalt mit Fuu« angefüllt und hart,
ja oft fo hart — das man es mitden Finger

zerreiben kann 1 welches das
Hauptmerkmal eines mit der Pest behaftet gewesenen

Viehes ist.

Viehpest heißt diefe KxsnHeitdarum:
weil sis fo viel Vieh tödet und such fo
ansteckend ist, daß sie nicht nur wann
mehrere Stücke beysammen stehen, Me
ansteckt, sondern weil die Menfchen sie

sn ihren Kleidem, und die Thiers sn den

Haaren und Wolle herumtragen können;
ja im höchsten Grad ansteckend ist der Rotz
— Schleim— Geiser:c. der den kranken
Thieren aus dem Mund — den Naßlö-
chern — den Augen fließt w. such der A-
them tst ansteckend, und die Ausdünstung
dmch die Haut.

V^ltchrsr^eln zu Verbütung der
Ausbreitung der Vichpeft.

Es entsteht die Viehpest oft dadurch :
wann, kranke THKxe Mitgesungn, mglet-

ches



chm Staltn— ode" aüs Weiden— oder

auf Straffen zusammen kommen nahe
bey einander stehen — gehen — oder gar
üllrühreir; auch wenn Kranke in Stallen

— auf Weiden — auf Straffe« Pest,'
gift fallen / oder an irgend etwas anhängen

lasseil, welches hernach die gefunden
auf ein oder andere Art erwischen ; auch

wenn Menschen oder Tb:ere, seyen es

Ziegen — Pferdte ode? Hunde, welche

bey kranken Vieh gewefen find, aufgleiche

Art hintragen. Dann durch unbe-

sounene Viehärzte — Viehhändler —
Metzger — Kudenw. welche wegen des

Vlehverkehrs in den Dörfern und Stallen

herumreism ; so wie auch du ch Arz-
neokrömer—Quacksalber — Bettler und
Landstreicher; dann ferner durch verschiedene

Acker und Stallgeräthfchastcm, welche

aus angestektm Ställen kommen.—
Es kann auch oft 4 — 6. bls 8. Tage
lang in einem Stück Vieh stecken, ohne

daß man es wahrmhmt.

Regeln zur Verbütung der
Viehseuche,

Kauffet und verkausset fo viel mög,
ltch kein Vieh und fütteret es im Stall,
oder lasset es doch nie auf Wetden, welche

mit andern Gemeinwilden zusammen

ksmmen ; usw wenn ihr etwa einen Vieh-
ant wegen andern Krankheiten — oder

sonst nöthig habet, so lasset ihm statt
fetner Kleidern — ein Futterhcmd anziehen,

gebet auch andere Schuhe, und laßt Häu,
de und Arme wohl wasch?». Alle mit
de? Viehpest angegriffene Stücke mdss n

geichlachtet, und samt Haut mrd Haar
abgethan werden ; auch muß rmm dein

gefchlschnm ^ich, nachdem cs visiert,
zum verlocke« emm Platz aufftchen, du

von Hausern Sellen — Brunnen,
oder andern, Wass^" — Viehweiden und
Strassen entfernt und übn dich M'ch
die Tiefe von 8. Schuhe wohl beobachten

; denn müsset ihr ferner ,z. oder 4.
Manner da- ;u aufb,üen welche kein eigen
Med haben, um diefes todte Vich
wegzuthun «uch znglnch alles von folchem,
Vieh imkommend — zu reinigen. Habet

dahero in solche» Zeitumständen mchr
als gewöhnlich alle möglichste Sorgfalt,
und vlsttirt es genau alle Tage — besonders

Abends und Morgens frühe; wird
dam etwas unrichtiges verspürt, so be-
ruffct alsbald einen erfahrnen Vieharzt,
und sondert es augenblicklich von dem
andern Vieh ab ; denn eine folche Mehpest
richtet erschrecklichen Schaden an, ste

hat seit ,711. in Deutschland bey vielen
MNlionen Stücke Vlch weggenommen,
fo wie auch tm vorigen Jahre in einigen
Gegenden der Sch>re.tz.

Der bekannte Vieharzt Anton Rcnl
von Misburg, bmmkt Meiner Abhandlung

übn dle Viehzucht, sagendes : —
Wahrend der Krankheit trachte man das
düirs Futter ausuZweichen, und hingegen
das gewöhnliche Getränk des Tags 2 mal
mit Gersttnmehl vermischt zukommen zu

^

lassen, im Sommer Ssnn mmk aber füglich

um grüner Fütterung bedienen ; auch
-werden jäure Apfel in Milch gekocht, für
nü y ich beiunden. Sobald man an einem
S.ück V'eh was bemerkt wird durch
guten Eßig fo viel m'giiS vorgchogtn,
nicht allem zum manchen Gebrauch,
sundern auch zum Durchräuchern der Srälle
auamdsn welches durch ttropfuug
auf glü-hendes Eisen geschahen kaiig.



Vorstellung und Beschreibung der Rußisch kaiserl.
Kriegsvölker tn der Schweitz.

Sonntags den iZten August i?yy. Zürich in der Schweitz an.
rückte die erste Abtheilung der Rußisch hen aus Kosaken — regulärer Infanterie
kaiserlichen Kriegs und Hülfstruppen zu und Jäger, welche ungefähr yooo.Mann

G aus-



ausmache» ; sie bezogen bey Geebach
im Feld gegen Affottern ein Lager welches

vsn beobachtungswkrdiger Schönheit

ist, Mdeme die Zelte» von blonder
Weiße nnd grün geflammt sind ; die
Söiöatenzelten sind so groß und geräumig

wie bey andem Truppen die Offi-
.zierszelten, deswegen befinden sich i«.
bls i2. Ssldaten unter einer Zelte. —
< Wie solches im vorigen Blatt aus der
Vorstellung zn sehen. Die Kriegs-
mttttizisn wird auf leichten zweyrädrigen
— mit Gabeln versehenen Karren nach-
gef' Krt; die Gewehre der Grenadier —
Musquetiers und Jäger sind vortreflich,
Mit sehr langen starken Bajonetten —
aber nicht schwer, und die Jäger haben
schöne gezogene Stutzer; auch bey vielen

Kosaken war das Hauptwaffen eine
ungefähr 12. Fuß lange Lanze, die eine

scharfe eiserne Spitze hat/ über die
Schulter hängt dann nach ein türkischer
.Karabiner, dessen Schaft gewöhnlich
eingelegt ist, und alles was von Metall
'ist, ist' ausserordentlich glänzend und wohl
.unterhalten. Die Soldaten felbst sind
nicht von vorzüglicher Grösse, aber von
starkem Knochenbau, dabey in ihrem
Dang und Bewegungen fchr geschwind,
auch guckt oft aus dem langen schwarzen
Bart ein schönes Angesicht mit Feuervollen

viel versprechenden Augen hervor.
—Ihre Kleidung bestehet insgmiein aus
schwarzen Kamafchen, kurzen weißtüche-
men Hosen, einer Weste von gleichem
Zeug Süffel, einem grünen Kock mit
Mthen Kragen — Auffchlägen und
Revers nebst einem weißtüchenen Mantel,
Dabey meist ein aufgestürmter Hut —
gleich einer Grenadierkappe, worauf der
Mßifche Adler steht. Ihre Pferdte sind

klein und «nsnsehnlich —> a>em ausserordmtlich

daurhaft undschnell und siud un-
geacht ihrer Wildheit fo gut gewöhnt, daß
sie auf den ersten Pfiff aufmerksam
werben, und ihren Herr« entgegen lauffen;
der SHtrel und Za«m sind fehr einfach.
Die rußifchen Ssldaten haben nach dem
Preiß der Lebensmittel m unstrem Lande
einen geringen Sslo, 2'. und ein halben
Kr. und anderthalb Pf. Brod täglich) —
deswegen ist sich nicht zu verwundern, wenn
sie fchon oft in denen Gegenden — wo sie

durchkommen, sich auf verschiedene Art
und Weife fctbst behelfen. Man bemerkt
unter diefen rußifchen Kriegsvölkern auch
Manische Kosaken — welche das hohe
Gränzgebürg, so Europa und Asiatrennt,
und sich bis an das Eismeer erstreckt —
bewohnen ; welches Land wegen feinen
ausserordmtlich reichen Eisen — Kupfer
-und Silberminen berühmt ist.

Vergebener Angrissder Franzosen
auf Feldklrch.

Arn 2z ten Aprill 1799. Morgens um
io. Uhr,~MiKn die Franzosen — welche
über Bündten her anrückten mit aller
Macht die Oestreicher auf der ganzen Linie

an; d,s fesnzösifchen 'Grenadiers
versuchten dreymal die Verschmzungen auf
dem S>. Margarethen berg mit Snirm
wegzunehmen, allem ste wurden jedesmal
lebhaft zu: ück geWagen t-sbev sich die
Scha'-fschühUikonzpagttien vsn Bludenz
— Rankweil und deu dasigen Gegenden
auszeichneten ; sie fochten Mann gegen
Mann mit ihnen und rollten Steme auf
sie herab fo daß das Schlachtfeld
zwischen dem Kapfund Blaffersbf^Z mit viele«

Todten bedekt war. Zu TOs war
der



der französische Angriff sehr heftig, sie

konnten sich aber doch nicht mehr — als
einer Reooute bemächtigen.— Von der

Seite dcr Letze war das Gefecht langwierig
und mörderisch, es daurte bis Abends

um 7. Uhr. Der Posten von Roftnberg
detafchirce gegen Abend 115, Freywlllige
durch das Bürenlvch um den Feind in
den Rücken zunehmen ; diese trugen viel
dazu bey, ihn von den Höhen im Walds
und den übrigen Gegenden, deren er sich zu
bemächtigen gesucht hatte — zu vertreiben.
Die Franzofen verlohren ungefähr 2sOs>,
Todte und Bleßme nebst 150. Gefangene,;

hingegen war der Verlurst der
Oestreicher nicht fo betrachtlich..

Abzug der Franzostn vom
Schaffhausen..

Den rz. Aprill Nachmittags um 2.
Uhr simgen die Oestreicher am die Stadt
Schaffhausen vvn den Anhöhen bey Fi-
scheuhäusern zu beschieffen, bald wurden
auch die fränkischen Wachtposten beym
schwarzen und Schwabenthor angegriffen

hartnäckig und langwierig war der

Widerstand der Franken ; allein da sie

sahen, daß sie der Uebermacht der
Oestreicher nicht gewachsen feyn fo zogen sie

sich Abends um 6. Uhr durch die Stadt
und über die Rhetnbrücke zurück, welche
dann sogleich ln Brand gesteckt wurde;
da hierzu schon früher alle Vorkehrungen
getroffen wsrden waren, fö war dieß von
jedem Kenner mit Recht gepriefene Kunststück

von Meister Grubenmann—^ in
Zeit einer halben Stunde gänzlich von
dcn Flammen verzehrt, dadurch wurde
zugleich den Oestreichern der Uebergang

durch den Rhein verwehrt» Auf Feuer'
thalen warfest die Oestreicher viele Hau-
bitzgranaten, welche fogleich ein Hans
entzündeten, und da wegen den beständig

niederfallenden Kugeln — sich alles aus
dem Ort flüchten mußte, so wurden 24.
Häufer mit allen Habseligkeiten gänzlich
ein Raub de? Flammen und 17. übrig
gebliebene Häuser litten auch noch mehs
und minder..

Einnahm von Mantua.

Dies? merkwürdige Stadt und Haupt-
vestung in Italien war über 2. Jahre in
stanzösishen Handen ; der ehemals so

bekannte Buonaparte getraute sich nicht die,
fe Vestung zu be;agern, fondern zwang sie

nach i i. Monaten durch Hunger ; der
östreichische General Rray hingegen —
mehr als Busnaparre, beschoß Mantua
z. Tage lang, sie fiel also den 27. Juli
i?yy. in östreichische Hände. Die Stadt
selbst hat bey dieser Einnahm — ungeacht
des so fürchterlichen Kanonendonner nicht
viel gelitten, und sollen wenige Menschen
von den Einwohnern umgekommen seyn.

Sobald die Franzosen anft'engen zu
kapitulieren, hiebe« die Mantuaner die Frcy-
heitsbäume um, und die Munizipalbeam-
ten wurden entsetzte Die Eroberungen —
fo die Kaiserlichen in Mantua machten,
waren beträchtlich denn-man rechnet ü-
berhaupt gegen 5««. Kanonen, so in selbiger

gefunden worden, 1«. eroberte Fahnen
wurden auf Wien gebracht ; an Lebensmitteln

befanden sich auch bey yo. Magazine

diefer Art. Unter den Kriegsgefangenen

waren s. Generale und über taufend
Stabs und Obexossizier.

Wohl-



Wohlthätige Gesinnungen.

Unter den vielen wohldenkenden edlen

Handlungen, welche an verschiedenen
Orten bey diesem so allgemein ausgchrei-
teten Kriege — an die Verm giückten ohne

Uinerschied sind gethan worden
verdienet vorzüglich folgende edle Gesinnung
angemerkt zuwerden : Se. kurfürftl.
Durch!, von Trier haben nach Ihrem
allg m in bekannten Hang — Tugenden
auszuüben und Gutes zu thun letzten

Aprill dem kaif. kömgl. Minister, Grafen
von Lehrbach für die sich in Augsourg
befindliche kass. königl. Bleßirte — hundert

Dublonen zur gewissenhaften
Austheilung übersandr.,

Schönes Vermachttnß.

Johann Tarsen — Bürger zu
Koppenhagen in Dänemark vermachte bey

seinem Absterben der dasigen Trtnirats-
kirche, einen 466. Pfund schweren me-
ßingenen Kronleuchter; darzu ein Kapital

von taufend Thaler, von dessen Zinsen

die erforderlichen Lichter, angeschsft
werden können.,

Schöne Belohnung.

Joseph Hoinmes — Fleischerknecht
zu Grenvble, rettete im vorigen Jahre
mit gröster Lebensgefahr ern Kind von
dritthalb Jahren das Leben es war in
das Waffer gefalle,?, und sch?n bereits
unter gesunken. Der Stadtrath verwil-
ligte dem guten Mann ein Geschenk,
zugleich auch zehenjährige Freyheit von
allen Abgaben.

Der gutmüthige Näuder.

Zu Prag in Böbmen hat man letzten

Jenner emen sonderbaren Räuber wieder
gefänglich emgezogen, welcher vor einiger
Seitaus der Vestung Spielberg entwi'cht
war. Er ermordete niemand ; überwältigte

er Perfonen mit Geld fs nahm er

nur die Hälfte darvon und sprach von
brüderlicher Theilung traf er Arme an,
so befchenkte er sie ansehnlich kurz ^
er machte es wie jener Crispinus, der vom
Gestohlen Gutes that.

Artiges Vermachtniß.

Franz S.udwig Harlai — Advokat
des hohen Raths in Kolmar, hinterließ
bey ftmem in dem vorigen Jahr erfolgten
Absterben ein Vermögen von 80, ««o.
Limrs; welche Summe er dem dasigen
Tollhsuse vermachie. Die Ursache
davon war — nach seinem eigenen Geständnis)

: weil er dieses Vermögen meist von
tollen und unsinnigen Prozeßführern
erworben habe.

Kennzkichen eines glüklichen
freyen Staats.

Nicht der Staat ist glücklich und
wohlhabend zu nennen, der viele reiche
Familien hat, fondern der — so dte

besten, gesittesten, vernünftigsten, bescheidensten

hat; nicht zeitliche Güter allein
— nicht bürgerliche Freyheiten allein —
sondern den rechtes Gebrauch davon zu
machen wissen, das gibt Wohlstand und
Sicherheit.

Der



Der brafe-Rheinthaler.
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Ein mngkr'Baue? aus der Gemeinde 'seinem Gute einen Abstand genobnW?
Martinch. Bezirk Oberrheinwal, fand im Rükweg auf der Strasse einen Reife-
als' er des Morgens am T. Hornung auf sack mit ungefehr 400 neuen Thalern^

H als-



alsbald eilte dieser so eheliche denkende

junge Bauer m der benachbarten Gegend
herum, um diesen Fund sogleich überall
bekannt zu machen ; und wirklich bekam

derjenige — so verlohren, alsbald die
erfreuliche Nachricht davon, kam zu diefem

ehrlich denkenden Bauer — und em-
pfieng es ; gab gerührt — nebst Wgsten
Dank vvr diese Redlichkeit des
Sandmanns eine angemessene Belohnung.

Schädlichkeit des Quecksilbers.

Zu Lembach in Unteröstreich würbe
in einem Bürgerhaufe ein Wetterglaß
zerbrochen. Der Hamwater goß das in
der Röhre gebliebene Quecksilber in eine

Kaffeetasse, um solches aufzuheben. —
Zm hinausgehen aus dem Zimmer fetzte

er die Tasse in das Ofenrohr, undgieng
darauf aus Vhne wieder daran zu den-

_

ken. Unterdessen wurde eingeheitzt, und

nur die Magd mit einem halbjährigen
Kinde waren in der Stube. Auf
einmalbekam das Kind Verzukungen, und
der Magd selbst wurde sehr schlimm, ss

das sie die Frau herbey rufte ,; die Frau
kam — und kaum war sie einige Minuten

in der Stube, als ihr selbst auch sehr

fchlim wurde. Man rufte dem Hausvater

dem es bald eben ss ergieng ; er
eilte also zum Arzt, und diefer erklärte
bey seiner Ankunft sogleich, daß die
Patienten sämmtlich vergiftet feyn müßten.
Wandachte nach, und fand in der Ofenröhre

Die Tasse; der Hausherr erzählte,
was damit Hergegangen sey und man
konnte sich nun die Ursache erklären. —
Das Queksilber war durch dle Osenhitze

.verdämpft und hatte die Luft tm Zimmer

vergiftet. Das Kind starb noch in der

nehmlichen Wacht, die übrigen Personen
aber wurden noch durch die Hülfsmittel
des Arztes gerettet.

Dieunglückliche Schlittenfahrt.

Im vorigen Winter machten einige
gute Freunde unweit der Stadt Hechln-
gen m Schwaben — eine Schlittenfahrt.
Nicht weit von der Stadt mußten sie

einen Berg hinab fahren. Einer der
Mitfahrenden ermahnte den Fuhrmann, nicht
zu fchnell zu fahren, weil sie dabeygrosser
Gefahr ausgesetzt wären — und stieg aus.
Der Fuhrmann — welcher etwasbetrum
ken war., wollte aber hier seinen Muth oder

Herzhaftigkeit zeigen, und ließ feinen Pferden

den Zügel. Was der vernünftige
Warner besorgte — geschahe: die Pferde

wurden scheu, und schlugen dem Fuhrmann

einen Arm und ^inen Fuß entzwey,
auch einer von den auf dem Schlitten si-
Henden brach den Fuß ; und nur derjenige

der den Fuhrmann warnete — blieb
unbeschädlZt.

Die unglückliche Neugierde.

In Leinberg kehrte ein von der Frank-
furtermeße kommenden Kausmannsdienev
im Gasthofe allda ein. Er wollte seine

geladenen Pistolen der Wirthin aufzubewahren

geben ; ste fagte aber — er solle
si: nur in fein Zimmer legen es werde
niemand darzu komen. ^r beruhigte sich

dabey, und brauchte noch die Vorsicht,
feinen Mantel darauf zu deken. Von
ungefähr geht die Magd mir einem Kinde ins



Zimmer. Ein munterer Knabe von y.
Ja hren der von unzeitiger Neugierde
getrieben, den Mantel aufhebt, eine
Pistole hervornimmt, und fie ausspannen

will; weil aber die Feder etwas stark ist,
ss fährt ihm der Hahn durch die Finger,
dex Schuß geht los, fährt der Magd
durch den Artn dcn er erbärmlich
zerschmettert, und dem Kinde durch dm
Unterleib wovon es bald hernach starb.

Der heldenmaftge Englander.

Es ist bekannt daß der Seehcld
Nelson, so die Flotte von Buonaparte
angegriffen und vernichtet hat — ein
Geschenk von tausend Dublonen von der
Regierung aus-erhallen. Diefer Nelson
war e6 — der wärend des gMttwänigen
Kriegs 4. Schlachten mit den semdlichen
Flotten beygewohnt hat ; daß er ferner'
m vermiedenen Gefechten und Wwuen
Eroberungen machte, auch dcr Wegnahme

und Vernichtung von ungefähr 5s.
Kaussartheyschiffeit beygewohnt ; so daß
dieser Seeheld über r:« mal mit dem

'Feinde gefochten, und alfo kein Wunder
— daß derselbe in während- dieser Zeit
fein rechtes Auge und feinen rechten Arm
verlohren hatte, und sein Körper über<
Haupt schwer verletzt und verwundet worden

ist.

Bemerkung über das Kloster
Einfidlen.

Vsn dem ehemaligen Reichthum in
diefem fo weltbekannten Kloster wird
überhaupt folgendes bemerkt : Daß diefes
Kloster ausserordentlich reich war / laßt

sich leicht vorstellen, wenn man betracht!
daß folches Mn bey tosend Jahren exi-

stirte, ohne in dieser Zelt jemals einen

feindlichen Soldaten gesehen zu haben ;

daß eben dieses Kloster von Kaysern —
Königen — Herzogen — und Leuten auS

allen Ständen welche Reichthum
besassen, immerfort befchenktworden; daß

dieses Kloster schon dey Jahrhunderten—
gegen einer Million jährlicher Einkünfte
befaß, und daß bereits das halbe katholische

Europa mitbaarem Geld feit vielen

Jahrhunderten dahin wallfahrte; zudem

find sie mit allem nöthigen versehen als
mit Früchten—Wein— Vieh —
Pferden— Holz — Wolle — Mühlen w.zc.
kurz alles erforderliche eingerichtet und im

Besitz haben.

Edle und Menfchen liebende
Handlung.

Am 4 ten Augstmonat 1798, ereignete

sich' m Bafel eine Begebenheit von
folcher Art, welche zum Andenken und

Beyspiel allgemein bekannt zu werden
verdient und würdig ist. Ein junger Bürger

— Namens Rudolff Sigfried, als
er des Nachmittags um z Uhr am Rhein
hinunter fpatzieren gieng fah er einen

Knaben — der im Rhetnbadete fogleich

hinunter sinken; alsbald scheute, dieser

Mmschenliebende Sigfried keine Gefahr,
fondern stürzte sich mit den Kleidem ins
Wasser und rettete diefem ir jährigen
Knaben nachdem er selbigen halb todt
heraus gerissen — sogleich das Leben,
welchen er nun seinen Eltern wieder ge,
schenkt hat,

D̂e?



Der nnqlülkl

7?

^ AGA.



ÄMche Jäger.
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Ein Jager aus der Stadt Preßlau
kn Schlehen, gieng letzten Sommer auf
die Jagd ins Land hmaus. Nach
langem Umhergehen erblickte er einen Klug
Raaben, schoß mit seiner Flinte unter
dieselbe und verwundete einige; einer
davon fiel auf die Erde — der Schützer
wollte denselben als eine Beute mit nach
Haufe nehmen ; wie aus der Vorstellung

im vorigem Blatt zu feden allem
alsbald stürmten die andern Raaben mit
groster Wuth auf ihn dergestalt los, daß
er sich ihrer nicht erwchrm konnte ; sie
verwundeten ihn mit ihren Schnüblen
und Klauen dergestalt am Kopf und im
Gesicht, daß er endlich mit Mühe ihnen
entrinnen, und nach Haufe komen konnte

; mußte einige Tage viele Schmerzen
erdulden wurde aber endlich noch lwM
Leben erhalten.

Baurenstanö in Egyte«.

Ein fränkischer Gelehrter hatte aus
Kairo in emem Brief, den Zustand der
dasigen Bauren folgender maßen geschildert

: « Der Bauer auf dem Lande ift
sehr elend ; er wohnt in Erdhütten, statt
der Thüre ist eine runde Oefnung daran,
Hurch welche man in die Hütte kriecht;
der Raum darinn ist nur für Mann —
Frau und Kinder. Das Hausgeräth
besteht aus 2. Steinen um das Ge-
traide zu zerreiben, sus einer Kaffeekanne
und einem Tabacksak, denn ohne Kaffee
unv Tabak lebt kein Türke, hat er aber
diefe beyde Stücke, fo braucht er fönst
«tchts; er trinkt de« Kaffee ohne Zucker
— und mit dem Satz ja — je mehr
Kaffeesatz da ist, desto besser sthmekc er
Hm, Wen« die Wetbsleute ausgehen,

fo ist es mit bedektem Haupte — und ei,
nem Flor übe:' das Gesicht; die Bildung
des Gesichts ist nicht reizend denn die
Armuth ist doch bey dem meisten'Theil
sichtbar, und für das häusliche Leben ist
meist schlechte Sicherheit. "

Verhalten eines Berner-Frauen-
zimmer gegen fränkische Hufaren.

Bey Sem Einmärsche der Franken in
Ben? vorigen Jahrs, wurde eineanschn,
liche Parthey Husaren in ein Haus, ws
sich cin einziges — junges würdiges
Frauenzimmer mit einer Magd befand — ein-
quarlirt; die andern des Haufes hatten
sich alle geflüchtet. Das Frauenzimmer
zeigte jer,en mit Anstand an, daß sie gar
kein Gcid habe, um dieselbe bewirthen
zu kenne». Die Husaren schössen also-
ba,d cine ansilMche Summe Geld
zusammen, überreichten es dcmse bcn, und
betrugen sich während der ganzen Zeit mit
allem möglichen Anstände. Das
Frauenzimmer hielt ihnen Rechnung, und wollte

desselben bey ihrer Abreist den Veber-
fchuß herausgeben ; allein — sie nahmen
ihn nicht an, sondern schieden vergnügt
voneinander.

Theure Belagerung.

Bey der Belagerung der Franzose»
von Ehrenbreitstein vorigm Jahrs, steinten

die Lebensmittel durch Sperrung der
Zufuhr auf folgen de Preiße: Eine Gans
l. fl. zo kr. ein Raabs 4s kr. ein Ps
Butter i. fl. 40 kr. ein Maaß Milch 2b.
bis 3« kr. ein Pf. SchweinflelsiH 48 kr.
ein Ey 15 kr. u.f.w.



Belustigung bsr Nordländer mit ihrer Schlittmfahrt.

<5

Eine der angenöhmsten Belustigung gewohnt in vollem Lauft stehend auf d«lM
d« Nord- oder Grönländer ist die Fahrt selben folche Fahrt mit zu machen. < W«
mit den Rmmhiere. Selbiges gefchie- aus der Vorstellung zu fehen. Solche
het mit einem leichten Kahn, wo fich öf, Crfcheinung hatten bey leM grow Mn-
ms ei« anderer auf das Thiere stellt, und «erkälte auch in dm nvrdtfchen Gesendet,

von



vsn Rußland stadt, allwo derley

Belustigungen zusehen gc^oesen.— Der Wohnott

dieser Thiere ist sonst die nördliche

Erdgegend von Europa, Asia, undAmercka,
wSpHbcrgeN/G'.'öl,land,Nordwegen,zc.
Jn wärmeren Gegenden kann es nicht
ausdümen. — Daher war diese Erscheinung

um so seltener. — Man findet nur
nemge Geschöpfe in der Natur die so

fast alle Bedürfnisse des Mmfchen zugeben

tm Stande waren; als wie RentKiere.

Mann genießt seme Milch, und macht
verschiedene Kafe daraus, sein Fleisch ist

eine schmckhafte Speiße. — Ausdcssen

Haut verfertigte man Kleider und Betten.

Im Sommer wird diefes nützliche Ti^ier
zum Lasttragen gebraucht, und im Winter

vor den Schlitten gespant wird oft in
einem Tage ein Weg yon zwanzig bis

dreyßig Meilen zururgelegt.

Die tapferen Tiroler.

Am röten May kam die Scharfschü-

zer Kompagnie zurück m Bötzen an ; —
unter dem Hauprman Dcimer die lich im

Engadm fo'braf gehalten. — Die
Einwohner zogen ihr m.t türkischer Musik,

^
und mit der grossen Schüzenfahne emge-

^
gen ; auf welcher mit goldenen Buchstaben

die Worte zu lesen sind : Für Gorc
Religion und Vaceriano. Sic wurden

von dem Freude trunkenem Volk vors
Rathaus begleitet, wo sie ihre rühmlich

geführt: Waaren niederlegte welches um

so Fceude voller geschah indeme sie nur
wenige Mann verlohren. — Auch den

meiste! Ti olerschüierCompagnien, wird
das Lob de? Tapferkeit beygelegt.

Der tapfere GcorZ.

Im vorigen Jahre ereignete siÄ vhn-
weit Gotha folgende edle Handlung—
Georg Schmlv, diefer gme Man., fuhr
als Postilion nach Gotha, und mnßte
durch den bekannten KsUenstädtcr St^?m
fahren— Miten im Wasser etbliktt er
einen Kmben der fo ebenvon eincmPferdte
gefallen und darin fortgerissen worden;
lange konnte er nichts von ihme entdecken,
ritte längst dem Ufer hin um den Unglücklichen

zu retten; endlich erblickte er ihn im
Wasser und fprengre Augenblicklich mit
feinem Perdte hinein und zog da er ein
starker und rüstiger Mann war, ihn glücklich

ans Ufer. — Als er noch Zeichen des
Lebens an ihm wahrnahm, ließ er ihn
liegen und eilte es nun dem Vatec bekannt
zumachen, und Hilfe zusuchen. — Der
Vater wollte gerne eine angemessene
Belohnung geben— Allein der Pe still ton
wölke nichts annebmcn, indeme er es vor
Pflicht hielt den Menfchen zu retten.

Der wohlthätige Kaufmann.

Ein Bürger in einer benachbarten'

Stadt, kam tm vorigen Jahre zu cinem
reichen Kaissm mn als einerseiner Bekannten.

— Er verwunderte sich fehr darüber,
daß er in keinem vvn seilten Zimmern
Tapeten fand da er doch em so r ni er Mann
fcy ; und sie doch eine S'ube !o schö» zier,
ten. Der rechtschaffene Kansin /Mi führte
ihn in ein Zimmer, in weichem cine ver,
M'.glückte Famiüie wohnte, und von thu,
ernährt wurde. Sehen sie, onwvnct, er,
diew blenden bel'leide in solchen
Umständen lieber als meine N?änd'e.



Der wohlfeil gewordene Stuhl.
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Zu Dublin,in Inland kaufte letzten

Winter, die Frau eines armen Webers

vsn einem Schreiner einen alten Stuhl.
Der Mann fand — als sie nach Haufe

kam, daß derfelbe zu theuer gekauft wär,
und kam daher mit der Frau m S?reir;
dte Frau aber — die sich vonchrem Fel25

ler nicht überzeugen lassen wollte, schritt
zur



zur vollen Gegenwehr, WS hielt dem
Mann zur Vertheidigung, den streitigen
Stuhl vor. Der Mann wollte sich,
anfangs dagegen wehren, fand sich aber zu
schwach ; inzwischen aber, siehe — da
sielen aus emem verborgenen GeHalter des

Stuhls eine fchöne Anzahl Dukaten
heraus, welche in den ehvorigen Zeiten sind
darinn zur Verwahrung gelegt wsrden«
< Wie aus der Vorstellung im vorigen
Bwt zu sehen ist. Die Frau behielt
slfo wegen ihrer trestichen Einsichten bey
dem Stuhlkauf doch noch recht undder
Streit bekam zur beydfeitlgen Auftieden-
heit ein vergnügtes Ends.

Listige Vestungseinnabm.

Novara— eine der ersten Vestung^
in Italien ^ wurde von den Frau zsfen im
vorigen Jahre auf folgende listige Art

eingenohmen. Fünfzehn Grenadiers —
Mit einem Stabsoffizier sn ihre, Gpitze>
saffen ans 2. Wagen als wenn es em
Guhrwerk wäre, und begehrten eingelassen

zu werden ; da das Thor ihnen geöf-
net wurde, und sie bey der Wache ankamen,

fprangen sie von den Wägen herunter,

bemächtigten sich der beyfammsn ste-'

chenden Gewehre, Md machten die Wache

zu Kriegsgefangenem Der Thvr-
Mieffer will in Eile das Thor wicder
Miessen aber es war fchon zufpät;
etn Grenadier verfetzte ihm einen kleinen

Säbelhieb, und läuft fort; gleich auf
«ln gegebenes Zeichen fprengt das iz te
Jägerregiment zu Pferde mit verhängtem
Zügel zum Thor herein, bemächtigte sich

ses Waffenplatzes und der nahegelegenen

Stesse« ; alsbqld hAMf zieht eise zahl¬

reiche Kolonne Infanterie ein, welche die
Kasernen umzingelt, und die ganze
Garnison— so beyläufig aus 120«. Mann
zu Fuß und zu Pferde bestund, zwingt
das Gewehr zu.stiekenV

Traurige AprMschikung.

Letzten Aprill schickte ein vornehmer
Herr in Niederlanden seinen Diener in
Aprill — nämlich in die erste Apothecke,
um eine halbe Elle ungebrannten Kal? zu
holen. Der Apothecker merkte den Possen

— siigte zu dem Diener : es wäre dieser

Kalk fchon reißend hinweg gegangen,
schickte ihn alfo zu einem Kaufherren, welcher

kurz vorher einen Prozeß wegen eines
Kalkoftns verlohren,. und deswegen noch
voller Zorn war. Da nun der Diener
von ihm eiue halbe Cllsungebranten Kalk
begehrte, ss ve-meyntede? Kaufherr,, diefer

Diener wollte ihn beschimpfen ; ließ
ihn daher erbärmlich abprügeln..— Der
Diener voller Zorn und Gnmm läuft
nach Haus findet seinen Herren allein im
Zimmer schlafend, ergreift einen Dolch,
stoßt ihm denselbm durch die Brust, und
begtebt sich in die Flucht.

Unerwartetes Geschenk.

Als am 57. Juli 17YY der so

bekannte englische Gesintdte Herr Wikhnin
durch Glarus nach Ury paßirt, und den

Mangelan Nahrungsmittel verspürte, so

in diefen Gegenden herrfchte ; fo kaufte
diestr menfchen freundliche ui d gefühlvolle
Minister fogleich i«o. Säcke Gettaide,
und ließ sie den guten Einwohner von Ury
unentgeltlich zuführen und austheilen.

Der



Der starke Nordländer.
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Etn Reifender — der von einer nvr- Per Jagd Äks ein heißhungeriger BÄ
dischen Gegend zurück kam macht un- auf ihne zukam; mtt festem Fuße erwarter

miderm folgende Bemerkung von der tete er ihn, u»d zwar ohne ein anders
Stärke desselben Einwohner: Ein Ftm Gewehr — als ein Messerzu haben, fuhr
maxier oder Lappländer, befand stch M mit der einm H<wd Pen, Thier w dm



Rachen, und in dem nehmlichen Augen,
blick das Messer ins Herz ; auf folche

Art konnte n sich wieder frey machen,
und das Thier ward des Lebens beraubt.
Man bemerkt — daß eben diese Bewohner

Muth genug haben sich mtt diesen

Thieren in einen Kampf einzulassen ; sie

bcpanzern ihre linke Hand mit einem starken

Thierfell — oder mit Staden von
Holz, in der andern haben sie ein Messer,
und verfahren damit, wie oben bemerkt

— und aus der Vorstellung tm vorigen
Blatt zu fehen.

Cin spaßhafter Arzt machte alte
Jungfern wieder jung.

Jn der Stadt Krakau in Pohlen hat-
te letzten Winter ein Arzt austrommeln
lassen, daß er neben andern Künsten auch
die alten Jungfern wieder jung machen
könne. Kaum ist folches bekannt worden

fo hat sich gleich eine grosse Anzahl
alte Jungfern bey diefem Arzt gemeldet;
der Arzt befahl ihnen daß fie des

andern Tags ihre Namen famt dem Alter
— schriftlich bringen sollten ; dieses
geschahe sogleich und man fand in ihren
mitgebrachten Zetteln folgendes zu lesen :

R^chrina Glöcklm, alt rsi. Jahr;
Magdalena pausellin, alt 88, Jahr;
Ursula Sttchlsüßm alt Y4- Jahr;
Regina Srsrchm, alt 77. 3«hr:c. —
Nach diesem befahl der Arzt diesen alten
Jungfern, am dritten Tag wieder zu
erscheinen ; da er sich dann beklagce, daß
er ihre Zettel verlshren oder sie müssen

ihm von einem Bösewicht gestohlen worden

seyn es sey aiso vonnöthen, daß eine

jede wieder einen Zettelschreide; indessen

müsse er ihnen vorher noch offenbahren,

daß die Aelteste aus ihnen solle zu Aschen
verbrant werden welche Asche ihm tauge

als eine Medezin womit er die alten
Jungfern jung machen könne. HollA —
gedachte eins jede, vielleicht bin tch die
Aelteste, will alfo weniger Jahre meines
Alters fchreiben damit ich ja nicht
verbrannt werden müsse. Wie nun der Arzt
die neuen Zettel erhalten, siehe — da
hat er auch die vorigen Zettel hervor
gezogen und fagte zu den herumstehenden
alten Jungfern : ich habe die alten Zettel
gefunden, sehe aber einen grossen Unterschied

denn tn dem ersten Zettel war
Rachrina Glöcklm ic>i. Jahr alt, in
dem andern aber nur 49 ; Magdalena
pausellin wäre vorhin 88. Jahre, jetzo
nur z5 ; Regina Störchin wäre vor 2.
Tagen 77 Jahre alt, jetzo aber nur 32.
Jahre. Wohlan — weil ich euch dann
innerhalb 2. Tagen habe jünger gemacht>
wie ihr es felbst mit euern Zetteln beweiset,

so seyd ihr alle schuldig, mich davor
zu bezahlen. Hierauf sieng alles an zu
lachen, und die jung gemachten Jungfern
mußten beschämt nach Hause kehren.

Fevrtäge,
welche in k.k. Oest. Landen abgethan sind.

Sebastian, Mathias, Osterdienst^
Georg, Philippu.Jacob!, Pfingstdienst,
Joh Täufer, Maria Magdalena, Jacob,
Laurenz, Bartholome Constanz Kirchw.
Pel. August, Mathäus, Michael, Simon
Judas, Martinus, Cathrina, Conrad,
Andreas, Ntcolaus, Thomas, Joh.Ev.
Unsch.Kindletntag,,

Die Fasttäge derfelben sind aus die Mit,
woche und Freytag e des Advents übersetzt.
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